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Y S Berlin entwickelt sich auseinander" 
Unternehmervertreter Ludwig Burkardt uber steigende Mietpreise, leere Wohnungen und teure Sanierung 

Berlin wächst largsamer als alle an- 
deren Länder Deutschlands. Wirkt 
sich das auf den Wohnungs- und 
immobilienmarkt aus? 
Das geringe Wachstum ist eine 
Momentaufnahme. Berlin entwi- 
ckelte sich aber in den vergange- 

- nen Jahren ohnehin nicht im Ein- 
klang mit dem Rest des Landes. 
Trotzdem stiegen die Miet- und 
Kaufpreise. Es scheint verstärkt 
Kaukraft in der Stadt zu sein und 
das wirkt sich auf die Mieten aus. 

Welche Teile BerZins projitieren 
am meisten? 
Die klassischen Keme der Stadt: 
Der Bereich Mitte zum Beispiel 
oder auch Pankow, das ein attrakti- 
ver Wohnstandort wurde. Ähnli- 
ches gilt für die im Westen gelege- 
nen Bezirke: Steglitz-Zehlendorf, 
Teile von Wiersdorf  oder Char- 
lottenburg, Richtung Westend. Fa- 
milien wollen zentrumsnah und 
trotzdem im Grünen wohnen, und 
Haushalte ohne Kinder bevorzu- 
gen die Innenstadt. 

Ehige Stadtteile haben sich von die- 
ser Entwicklung abgekoppelt. .. 
Sicher, Teile von Neuköh oder 
auch von Friednchshain sind 
schwierige Lagen für Wohnimmo- 
bien. Aber es nutzt niemandem, 
ganze Stadtteile zu stigmatisieren. 
Man muss sich die Kieze kleinrau- 
mig und genau anschauen und 

Vorstand des 
Verbandes 
BeriinBrandenbur- 
gischer Wohnungc- 

, 8 unternehmen. 

dort, wo Fehlentwicklungen statt- 
finden, gegensteuern. 

Wie ist der Zustand des Berliner 
Wohnungsbestandes? 
Überdurchschnittlich gut. Das 
habe ich auf einer Reiie nach Lon- 
don festgestellt. Dort sehen Woh- 

nungen nach der Sanierung so aus 
wie bei uns vor der Sanierung. in 
Berlin ist der Sanierungsstandard 
traditionell hoch. Das liegt am auf- 
wendigen sozialen Wohnungsbau 
der 70er und 80er Jahre. An des- 
sen Standard mussten sich freie in- 
vestoren messen. Und in den ver- 
gangenen Jahren wurde wie- 
derum viel in die energetische Sa- 
nierung der Hauser investiert. 

So mancher Wohnungsverband 
hatte allerdings mächtig Wider- 
standgeleistetgegen schärfere Vor- 
schriflen. 
W i  nicht, aber es gilt natürlich, 
dass sich eine Sanierung rechnen 
muss. in Berlin haben wir außer- 
dem das Problem, dass der Ver- 
mieter meistens auf den Kosten sit- 
zen bleiben. Denn die Dämmung 
der Häuser lässt sich oft nicht um- 
legen auf die Mieten. In vielen Fäl- 
len lässt es der Mietspiegel ohne- 
hin nicht zu. 

J50000 Wohnungen stehen leer. 
Rutscht der Markt in eine Krise? 

Nein, der Leerstand geht im Ost- 
teil der Stadt spürbar zurück und 
im Westteil stagniert er. Ein Pro- 
blem gibt es im sozialen Woh- 
nungsbau. Dort steigen die Mie- 

,,lm Osten gibt es 
erst jetzt einen Marktu 

ten über den Mietspiegel, weil die 
Förderungen des Berlin zügig ab- 
gebaut werden. 

Der Leerstand diupe auch an den 
geringen Haushaitseinkomrnen in 
der Stadt liegen 
Die Menschen haben immer we- 
niger Geld in der Tasche, aber 
sie zahlen immer mehr für ihre 
Wohnung. In zwei Dritteln der 
Wohnungsbestände sind die Mie- 
ten gestiegen. Das heat  doch 
wohl, dass die Fähigkeit der Berli- 
ner, höhere Mieten zu zahlen, da 
ist. Sicher, in einzelnen Berei- 

chen sind die Mieten auch gesun- 
ken. Das hat aber mit der Lage 
oder der Ausstattung der Woh- 
nung zu tun. Diese Entwicklung 
zeigt, dass die in der Vergangen- 
heit im Reis gebundenen Mieten 
im Osten und Westen allmählich 
Marktmieten weichen. Erst jetzt 
gibt es einen echten Mietwoh- 
nungsmarkt mit Differenzierun- 
gen nach Lage, Art und Ausstat- 
tung der Wohnungen. 

Tewe Wohnungen stehen aber oft 
lange leer. Fehlt es da nicht auch an 
Nachfrage? 
Auch auf der Einkommensseite 
entwickelt sich Berlin auseinan- 
der. Die einen profitieren von der 
neuen Rolle Berlins als Haupt- 
stadt, aufder anderen Seite gibt es 
die wachsende Zahl von Transfer- 
einkomrnensbeziehem. Das ist ty- 
pisch für Metropolen und lässt 
sich nicht verhindern. 

- Das Interviewjührte RaZf Schön- 
ball 
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